
Repositorium für die Medienwissenschaft

Ulrich Gerhardt
Hörspiel und Radio
1997
https://doi.org/10.25969/mediarep/1116

Veröffentlichungsversion / published version
Zeitschriftenartikel / journal article

Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Gerhardt, Ulrich: Hörspiel und Radio. In: Augen-Blick. Marburger Hefte zur Medienwissenschaft. Heft 26: Radioästhetik –
Hörspielästhetik (1997), S. 28–29. DOI: https://doi.org/10.25969/mediarep/1116.

Nutzungsbedingungen: Terms of use:
Dieser Text wird unter einer Deposit-Lizenz (Keine
Weiterverbreitung - keine Bearbeitung) zur Verfügung gestellt.
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares,
persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung dieses
Dokuments. Dieses Dokument ist ausschließlich für
den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt.
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen
Schutz beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument
nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie
dieses Dokument für öffentliche oder kommerzielle Zwecke
vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder
anderweitig nutzen.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.

This document is made available under a Deposit License (No
Redistribution - no modifications). We grant a non-exclusive,
non-transferable, individual, and limited right for using this
document. This document is solely intended for your personal,
non-commercial use. All copies of this documents must retain
all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any
way, to copy it for public or commercial purposes, to exhibit the
document in public, to perform, distribute, or otherwise use the
document in public.
By using this particular document, you accept the conditions of
use stated above.

https://mediarep.org
https://doi.org/10.25969/mediarep/1116


28 

Ulrich Gerhardt 

Hörspiel und Radio 
Mit dem „Unterhaltungs-Rundfunk" der zwanziger Jahre (vorher gab es nur 
den Militär-Rundfunk) entstand auch die „einzige Kunstform, die der Rund­
funk hervorgebracht hat", das Hörspiel. Bis heute gehören Rundfunk und Hör­
spiel zusammen. Auch Cassetten-Editionen, die wir uns sehr wünschen, haben 
daran nichts geändert. Über das Hörspiel schreiben heißt über den Rundfunk 
schreiben. 

Die Sendeformen des öffentlich-rechtlichen Rundfunks haben sich mit Ein­
führung des dualen Systems zunehmend verändert. In vorauseilender Selbst­
kommerzialisierung haben öffentlich-rechtliche Programme - manchmal sogar 
ohne Werbung wie Rias 2 - noch vor Beginn des kommerziellen Radios dieses 
präventiv zu imitieren und so um dessen zu erwartenden Erfolg zu bringen 
versucht. Mit allen Mitteln, vor allem der aggressiven Unterhaltung, sollten 
Hörermehrheiten an den Sender gebunden werden. Die regelmäßig gemessene 
Einschaltquote bestimmte, was gut und was schlecht ist. Der Zeitgeist und die 
Jagd nach dem 'Erfolg' veränderte schließlich alle Programme in diesem Sinne. 
Vergeblich. Mit abnehmender Hörerzahl wurde Ausschau nach Nischen gehal­
ten: Autofahrer, Jugend, Hausfrauen und Alte, Geschäftsleute sowie eine 
schwer definierbare Kulturclientel. Nach den zweiten und dritten Programmen 
kamen vierte und fünfte. Erfolgreiche Muster wurden aufgegeben, eine Pro­
grammreform jagte die nächste - bis die Hörer sich nicht mehr zurechtfanden 
und da blieben, wo das Formatradio sie hinhaben wollte. 

Der öffentlich-rechtliche Rundfunk hat aber, mit dem Recht des Gebüh­
reneinzugs, andere Pflichten und Aufgaben. Das Bundesverfassungsgericht 
spricht von „Grundversorgung" und meint vor allem damit, daß der Informati­
on, der Bildung und der Kultur genügend Raum gegeben werden und die Fülle 
der gesellschaftlichen Meinungen sich widerspiegeln müßten. Aber auch ohne 
diese richterliche Auslegung geböte einem der gesunde Menschenverstand, 
daß der Gebühren-Rundfunk eine überzeugende Alternative zum kommerziel­
len Radio sein sollte - sonst ist er nämlich entbehrlich. 

Und in nichts unterscheidet sich öffentlich-rechtlicher Rundfunk von seiner 
kommerziellen Konkurrenz so sehr, wie in seinen Kulturprogrammen - sogar 
noch in den halbherzig gemachten. Die journalistischen und kreativen kulturel-
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Jen Ressourcen sind das Pfund, mit dem wir wuchern könnten. Und da haben 
keine Einschaltquoten etwas zu suchen, nur Kreativität, Wahrheit, Überra­
schung und das Gegenteil von Anbiederung: Überzeugtheit. An der Spitze ei­
nes solchen Programms stünde eine künstlerisch-verantwortliche Herausgeber­
Persönlichkeit, die - anders als die heutigen Organisationstalente mit Namen 
Wellenchef- eine charismatische Idee mit diesem Vorhaben verbindet, und die 
alle Entscheidungen in dem Bewußtsein trifft, Reibungsfläche für die Öffent­
lichkeit zu sein. Das wäre doch von einem Rundfunk zu erwarten, in dem alles 
- denkt man - so viel einfacher als beim Fernsehen zu organisieren geht. 

Das Fernsehen aber macht es uns mit arte vor. So ähnlich, aber auf ein 
volles Tagesprogramm bezogen, könnte ich mir das Radio denken ... 

Da hätte das Hörspiel nicht pausenlos seine Sendezeiten zu verkürzen, da 
wäre vielmehr Platz, sich auf ganz andere Programmnachbarschaften zu be­
ziehen, Querverbindungen herzustellen und Medienkunst zu (er-)finden. Der 
Phantasie wären keine Grenzen gesetzt und wer Lust hätte mitzudenken, der 
wüßte, wofür das Geld ausgegeben wird. 

Ich kenne Redakteure, die nichts anderes wollen. Und ich kenne Hörer, die 
auch nichts anderes wollen. Nur ein bißchen Selbstbewußtsein brauchte es. 
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